
92 ( o )
Wilden in denen dickesten Finsternis E
sen verwickelt siey : daß man sie , weil E
sie auf keine Weise sich derselben ge - E
brauchen , der Vernunft beraubet , M
und als neulich gebohrne Kinder , wel-
che keiner andern , als deren thierischen Ä M
Verrichtungen fähig sind , ansehen M
müsse . Web

IV .
Beweisgründe

des
angebohrnen

Begrifs
eines natürlicken

Gesäßes .
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uns liegt der Begrif eines na -
Lürlichen Gesiatzes , welches die

Tugend , die Gerechtigkeit und die
Wahrheit lehret ; und das alle diesen
entgegen gesiezte Meynungen übern
Haufen wirft . Das natürliche Gesa ;
ist ein Strahl des göttlichen Lichtes ,
womit der Schöpfer , um nns den
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Unterschied des Guten vom Bösen

- zu belehren , unsere Seelen erhellet .
Durch dieses werden wir von dem ,
was wir Gott schuldig sind , wie wir
uns selbst aufführen , und wie wir un -

^ fern Mitbrüdern begegnen sollen 5
gründlich unterwiesen . weineHaupt -
gründe bestehen in der Ausübung der

^ folgenden zween Satze : Gebe einem
^ jeden das Geinige ; Was du nicht

rvilst , das man dir thue , das thue
keinem andern . Diese Sätze sind zu

I! ist ! allen Zetten , und von einem jeglichen
Geschöpfe , welches sich die Mühe ge¬
nommen zu denken , angenommen , und
für verpflichtend gehalten worden .

Die geheimen Ursachen , aus wel¬
chen die Freygeister sich bemühen auch
diese innerliche Eindrücke der Natur
in unsre Seele auszutilgen , wollen
wir itzo nicht berühren . Nur wäre
Zu wünschen , daß sie nicht ganz offen¬
bar sich bemüheten , diejenige hie¬
durch zu entschuldigen , welche die
Unwissenheit eines höchsten Wesens ,
und der geheiligten Gesätze der Na¬
tur fürwenden dürfen . Es ist son¬
nenklar , daß sie allen Lastern die Thüre
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öfnen , da sie eine jeden von denen
nothwendigsten Pflichten freyspres
chen , und eine grobe Unwissenheit
fürzuschützen allen erlauben .

Der engellandische «5obbes ist der
erste , so diese gefährliche Satze ans ^
Licht zu bringen sich nicht gescheuet . " ' " I
Seine verdamliche Lehren sind , über KW
hundert Jahre , allein in einem Lande , . ^
wo alle Irthümer ohne Scheu gelehret ^
werden dörfen , bekent gewesen . Vor ^
ungefehr zo . Jahren wurde zuerst
Frankreich , und jez ist beynahe ganz E
Europa mit diesem Gifte angesteckt . W
Welche Schande ist es für Menschen , ^ m
die in so aufgeheiterten und glücklichen « er
Zeiten leben , wenn man ihnen vor - Mg
wirft , daß selbst die Heyden die Für - ^ ki,l
treflichkeit , die Grundsätze und die
wahre Beschaffenheit der natürlichen A , ^
Gesatze besser , als sie , erkennet ? wie W
schimpflich ist es sich von denen Ver¬
nünftigsten ihrer Weltweisen , welche H
zudem von der Gottheit und von ihren M
Eigenschaften noch sehr unvolkommene ^
Begriffe hatten , wiederlcget ? sehen
und Zu schänden gemacht werden ? Dic - Mz

ses tztjg
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ses wiederfährt dem äobbes und sei-

^ nen Nachfolgern . '

^ Cicero , welchen alle Zetten für den
, geübtesten Meister in der Sittenlehre
As angesehen , wird ihnen die Natur und

die mit derselben verbundene Pflich -
lchi K ten zu erkennen geben , wenn er folgen *
' E dermassen schreibet :
NkWi-

Das wahrhafte Gesäz ist die gesuns
M de Vernunft , welche mit unsrer Na -

tur genau übereinstimmet , welches
btW allen Menschen eingegeben , unverän -
^ ^ derlich und ewig daurend bleibet , wel -

ches durch Befehle uns der Pflichten
^ errinnert , und durch Verbote vom

Betrug abhalt , dieses kan nicht ver -
^ ändert , nicht ganz und nicht zum ? hei -
^ le , weder durch die Gewalt der Regen -
^ ten , weder durch die Unordnungen
" , "7? des Volkes abgeschaffet werden .
tM .

Obschon unter der Regierung des
Uir ' Carquinius in Rom kein geschriebenes

den Ehebruch verbietendes Gesäze
vorhanden , dennoch hat Sextus Tar -

M quimus , da er die Lucretia überwäl -

tiget , gegen das ewige Gesä ^ gesün -
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diget . Die Vernunft , welche von
der Natur der Sachen herkömt , wels¬
che zum Guten ansporet , und vom Bö¬
sen abhalt , hat nicht erst damals als
sie geschrieben worden , angefangen ein
Gesäz zu seyn , sondern zu der Zeit ,
als sie entstanden ist , sie ist aber ent¬
standen mit der Gottheit .

Dieses und noch mehreres saget ein
Heyde , und wie viel deutlicher würde
er , mit andren seines gleichen , dieses
alles erprobet haben , wenn sie von
demjenigen Lichte , durch welches wir
die Gottheit begreifen / wären beleuch¬
tet gewesen ? Wie viele gründliche
Schlüsse und Folgen würden sie , wenn
sie den Urheber der natürlichen Ge -
satze besser erkennet , von diesem beyge -
bracht haben ?

Die Nachfolgere des Hobbes wer¬
den zugeben , daß in der Natur und
in denenWissenschaften eine grosse An¬
zahl sonnenklarer Wahrheiten wirk¬
lich vorhanden seyen : das Ganze ist
grösser als eines seiner Theile , ; ween
Körver von ungleicher Grösse können
nicht aufeine gleiche Art gemessen wer -

AIi>!
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' den re . Woher entstehen diese Mgelm
' lcÄ ^ diese Wahrheiten , wenn sie nicht vott
ch ^ dem nnVeränderlichen göttlichen Wil -
^ len , welcher diese Ordnung eingefüh - ^
n ^ ret , ihren Ursprung nehmen ?

. Sol aber dieser nur allein den Um¬
lauf der Gestirne , die Regeln der
Bewegung und der Meßkunst bestimm
Met haben ? Sähe er für unnöthig
vn , Grundsätze über dasjenige , was ,

M - , Weishett und Gerechtigkeit an-
> gehet , zu errichten ? Sölten diese bey-
rLKL he Eigenschaften an sich selbst nur eur-

gebildete Wesen , welche nichts wir - s
M D ken , vorstellen ? Könte cs ihm gleichgül- ^

kig seyn zu sehen , zu lieben ^ odereine
rL '-Ä jede andre Sache Zu volbrlngen -Jn der

That dieser Gott , der das Gute und
das Böse mit denenselben Empfin¬
dungen betrachtete , wäre ein scheuß -

^ ^ lichers Unthier , als der Gott des LpL-
rurus . Dieser hat wenigstens das
Gute dem Bösen , eine wohl emgertch -
tete Ordnung der Verwirrung , die
erspriesliche 'Mittel , denen , welche

' . - nicht zum fürgeftzten Ziele führeten ,
allezeit Vorgezogen : wenn er die böft
Handlungen ungestraftt liesse , wurs

: i^ G den
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den sie wenigstens doch nicht gut ge- F !
heissen . Allein aus den Sätzen des ^
Hobbes entspringen die verdamlichsten Bf !
Gotteslästerungen : ein Gott , der bey
jeder That gleichgültig , tönte sich has- H !
sen oder lieben ; den Rechtschaffenen W
so , wie den Bösewicht , bestrafen , die - M
sem die Belohnungen , welche jener ver - qlikl
dienet , darreichen ; die Leidenschaften Mh
und die Verwirrung gut heissen , und M
selbst dasjenige Nebel , welches er sei- W
neu Geschöpfen erlaubet , ausüben . M

Wenn wir aus Abscheu für diese ^
Gottlosigkeiten in ihm die Liebe des ^ ule
Guten , und die Verabscheuung des
Bösen annehmen , so müssen wir zu -
gleich bekennen , daß er das eine liebe M
Md das andre hasse , überal und zu ^
allen Zeiten . Es wird also eine noch -
wendige Übereinstimmung seyn , zwi - ^
schen unser « Handlungen , und der ^
Art , mit welcher er von selbigen ur -
theilet , und diese Urtheile werden , ob ^ ^
wir gutes oder böses ausgeübet , ge - ^ °
recht entschieden ; es wird folglich un - ^
möglich seyn , daß er jemals das Böse
lobe oder das Gute verwerfe : dieses ^
wird dem unveränderlichen GcsaLze ,

nach



^ ( o ) 99
nach welchem er sich selbst gouvernie -
ret , gemäß , und , enes demselben ent -

11^ ^ gegen gestellet bleiben .

HM Nachdem wir diese klare Mahr -
Heiken fest gestelt , ist man alsogemüssi -
get einzugestehen , daß Gott die Ord -
nung liebe , und alles , was diese ver -
stören kan , verabscheue . Nun erfo -

e ^ e richtige Ordnung , daß die
' , W Geschöpfe ihren Schöpfer verehren
c. , « seinen Willen , seine Absichten erfor -

. schen , und nach derenselben Vorschrift
ihre Handlungen einrichten sollen ,

ii dl Die gute Ordnung gebietet denenUn -
älilirL terthanen gegen ihren rechtmässigen
L ll Beherscher , inallem , was nicht Wi¬

tt ^ der die Vernunft streitet , den schul-
, ^ digen Gehorsam . Sie befiehlt uns

denen Gutthätern gebührend zudmn-
ken . Sie und die Natur belehren

^ s uns gegen unsren Nebenmenschen bil-
lig zu seynund dessen Wohlgewogen -

^ ^ heit durch unsre Dienste zu erhalten ;
^ sie verbietet uns denselben weder am
^ Leibe , weder an seinen Gütern , an -

' ^ ttlgreifen , weder sonst einigen Ver -
drns zu verursachen . In einer Hand
Zeiget der Ewige den Inhalt seiner

G 2 Ge -
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Gebote , und unsrer Pflichten , Urch
mit der andren drohet er seine Rache , ^
so bald wir die Ordnung , die er stch
sechsten und unsvorgeschricben , über - ^
treten werden . Hiervon entstehet die ^
schrekbare Beängstigung des Gewis -
ftns , welche uns in Erwegung deren
Strafen vom Bösen abhalt , und die ^ '
entsezlichsten Vorwürfe , von welchen . .
wir nach begangenem Nebel gefoltert
werden . '

Wer könte wohl bey so treflich ge¬
bildeten Zügen die gute Ordnung , die
Vernunft , die schöne Natur und die
Tugend nicht erkennen '? Umsonst
würde man deren Grundsätze , starke ,
und Uebereinstimmung in denen Er¬
findungen der Menschen aufsuchen -
Weder einer aus ihnen , weder alle
insgesamt würden Weisheit genug ,
eine so schöne Gesäztafcl Zu verferrü
gen , weder Ansehen genug , dieselbe
aller Weltvorzuschresben , gehabt ha-
den .

M !

Nch

lEshü

Derjenige allein ist deren einzige
Quelle , welcher in unsre Seelen eini¬
ge Strahlen seines göttlichen Lichtes

ein -

Ah ,
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emgeflöjset , damals nemlich , als er
^ uns mit der Vernunft , wodurch er

seine bey allen Dingen angebrachte
Ordnung uns offenbahret , und wo -
drrrch wir das Wahre vom Scheine ,
das Gute vom Bösen , und die Ge -

- U rechtigkeit vom Ulwechte unterscheiden
L können , begabet hat .

Hieraus erhellet , wie unvernünf¬
tig , gottlasterisch und verdawlich die
Sätze dieser Art Freygeistern seynl

'r ck Sie vennchtigen die geheime Empfin -
Hungen der Vatur ; sie edkennen keine

^ 7 natürliche in unsrer Seele eingegra -
beneGesatze , und glauben sich berech -
tiget alle angebohrne Begriffe zu ver -
werfen .

^ Cs hat zwar das Ansehen , daß die
' Frage von denen angebohrnen Begrif -
- ^ fen nur in die Schulen gehöre , und

' ' r gar keinen Einfins in die Sittcnlehre
habe . Mein die Freygeister wollen

- i' gar nicht davon hören , und sie müssen
sehr erhebliche Ursachen haben , da sie
dieselben unsrer Seele absprcchen .
Dies war wirklich eine lange Zeit das

G b Ges



102 ( D )
Geheimnis der neuern Philosophaster
und endlich ist es entdecket .

In den Schulen des Aristoteles
pflegte man ganz unschuldig zu sagen , f
daß nichts in unsre Seele sey , wel -
ches nicht durch die Linnen eiügegan - ^
gen wäre und hieraus ohne den »
mindesten Argwohn zu schließen , daß
keineBegriffe angebohren , und von der W 'ü
Natur eingegeben wären . Die heuLK
tigen Freygeister sehen die Sache viel ikW
schärfer ein , und wissen dreien Saz chim
auf eine ganz andre Art sich zu Nutze Ml
zu machen . Sie selbst , welche die alte
Weltweisheit (* *) mit Recht verwer - M

fen , - sßm
( °h) Kihll elä in Intelkclu , cjuocl xrjuz non susiir

in 8entu .
(* ) Aus der Gelehrtengeschichte ist betaut genug , was

die aristotelische Philosophie der Welt durch ihre
häufigen Grillen , Hirngespinste und trocknen Lehr¬
sätzen geschadet . Die Scholastiker haben sich sehr
bemukr ihren Abgott Aristoteles von allem Arg¬
wohne der Frenvenkerey zu schützen , allein durch
die behauptete Ewigkeit der Welt und genaue Ver¬
bindung Gottes mit der Materie hat er sich zum
Atheisten gemacht . Die neuern achten Weltweite
haben daher die wichtigsten Dewegsgn 'mde gehabt
Pie peripatetische Weltweisheit zu verwerfen , wie
man denn dieses in einer unter den ; Lik ! : Pien
Losophie over die falsche Weisheit der alten

Schubweisen , rc . Lonn , 1760 . betauten Sa -tyre meiklauftig bargetyan findet .

M 0

»j , khi
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fen , haben obigen Satz , weilen er
ihr Lehrgebäude zu unterstützen son¬
derbar dienet , beybehalten .

Nach dem einmahl gefasten Ent¬
schluß allen natürlichen Unterschied
des Lasters und der Tugend , des Gu¬
ten und des Bösen zu verlaugnen ,
machen sie eine Hypothese , welche nur
von ihnen kan ausersonnen werden .

Sie setzen voraus , und ungezwun¬
gen sagen sie uns , daß die Menschen
durch viele tausend Jahre in demje¬
nigen Stande , worin sich jezo dieThie -
re , oder diejenige Menschen , welche
man sich nicht wilder einbilden kan ,
befinden , ohne Sprache , ohne Klei¬
dung und ohne gemeinschaftlichen Um¬
gang , ohne miteinander bekent zu
werden , ohne das mindeste Zeichen ,
wodurch sie ihre Meinungen und Ge¬
danken hätten entdecken können , die
Erde bewohnet . Nur allein die Em¬
pfindungen eines herben Schmerzens
und eines sonderbaren Vergnügens
hätten sie äußerlich angedeutet , .auf
dieselbe Art , wie wir sehen , daß ein
Pferd die Schläge der Peitschen ,

G 4 oder



( o )
oder den Geruch der Haber empfin-

.det .
An diesem Stande wären ' unsere

ersten Vater , als sie durch die mächti¬
ge 'Hand des Schöpfers hervorge¬
bracht , oder gleich denen Insekten
aus dem Schoos her Erden gezeuget
worden . Ich weis wirklich nicht , ob
ich das erste oder leztere ans der Leh¬
re dieser Enthusiasten besser behaup¬
ten könne . Doch es sey ihm , wie ihm
wolle , sie bringen ihre Fabel folgen¬
dermaßen zum Stande .

SB
W

FI

» ? !

Ganz unvermerkt erfunden die Men - Me
sehen eine «spräche , sie singen an eine M ^
Art der Gesellschaft oder der Hand - « tz
lnng aufzurichten und endlich kamen HM
sie , für das gemeine Beste , darin über - ; Erh
ein . welches sie hmführo Recht oder' 7̂ ,
Unrecht , fugend oder Laster denen -
neu , welches sie belohnen , oder bestra - ,
fen wolten . Diese Begriffe können
also nicht von denen ersten Menschen
he r geleitet werden . Viele tausendJah - ^
re nach deren Bildung sind sie zuerst ss /
qussersonnen worden rmd man kan sie ^
Nicht für solche , welche ihnen äuge- -7^

bol) - ^
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bohren , und vom Schöpfer ihrer :
Seelen eingepragtsind , ansehen . Der

> Ünterfthieb des Guten vom Bösen ist
eine Erfindung von ihnen ; die Bestimm

; ? mung dessen , was Tugend oder La -
^ ster heisset , ist willkührlich , gut in ge -
. ^ wissen Zeiten undOertcrn , und bös in
K andren ; und wir würden nicht die

mindeste Kentnis von diesen Begrif -
fen , ja gar von einem obersten Wesen
haben , wenn nicht in unsrer ersten

>» W Kindheit die Seele damit angefüllet
Mi« würde .

Hieraus lassen sich tausend artige
Folgen herleiten : der Mensch braucht
durch sein ganzes Leben an das Da -

Mi- seyn einer Gottheit , ohne eines Fehs
." .̂ 2 jers schuldig zu seyn , nicht zu geben -c ken . Er kan sich der Mühe entheben

derselben die schuldige Verehrung
und Dienste , selbst die innerlichen , zu

, bezeigen . Es ist ihm erlaubt zu steh -
- A len , zu tödten und eidbrüchig zus . yn ,

ohne daß er gottlos werde . Das ,
welches seit ucr Verkündigung t - x -
ersten Gesatze für Unrecht erkläret

^ worden , wird vieUeicht ins künftige
' - M Ar eine Tugend gehalwu . Diejenigen

G 5 ^ Ma -
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Thaten , welche man in Deutschland
lobet , können in Frankreich getadelt E
und für Uebertretungen angesen wer -
den . Alle Handlungen sind also gleich - i -» ^
gültig und nur der Fürst kan das Gu - ß ^
te oder Döse , nach der Einrichtung , AEu
denen Umständen und dem Wohl sei -- B K
ner Staaten bestimmen . M >

stkn E
Hreraus erhellet nun sonnenklar , U

warum die gröste Bemühung derFrey -
geister sey . Alle natürliche Begriffe
des Lasters und der Tugend , des Gu - ^
ten und des Bösen unsren Seelen ab - ^
^ sprechen . Die Ursache , warum sie ^
der angebohrnerr Kentnis deren alge - ^ .
meinen Grundftltzen , welche wir in - A
der Sittenlehre haben , einen unver -
söhnlichen ös' rieg verkündiget , liegt am ^
Tage , und es wird hiedurch erwiesen ,
daß ihre einzige Bestrebung sey , alle
Ordnung , welche die Schönheit der
Welt ausmachet , zu Zerstören und das
Laster an die Vtelle und aufden Thron >
der Tugend Zu erheben ( -i ' ) .

Wir bitten übrigens diejenige , wel¬
che

( °t ) Vr , <jui än -lrij MLlam bouum Ac . Arr , 6 ^ . 20 .
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che sich so viel bemühet dieses System
zu errichten und zu entwickle » , die Gü -

ZcchL tigkeit zu haben , uns auf folgende
lkchs Frage zu antworten : Woher wissen

sie , daß die Menschen von ihrer er -
Atz sten Schaffung an , durch unendliche

Zeiten in dem Zustande , worin wir
jez die Thiere und einige Wilden sehen ,

is^ ohne den Gebrauch einer Sprache
und der Kleidung geblieben seyen ?

M Gewiß eine so sonderbare und wichtige
Sache verdienet wohl , daß man sie ei -
nigermassen erprobe , besonders da sich

, k- so grosse Folgen daraus ziehen lassen .
E Thun sie dieses nicht , so sind sie schon

^ ^ überzeugt , daß sie uns abgeschmackte
Fabeln , welchen es an Gründen und

am Beyfalle fehlet , aufbinden
^ wollen .
ülM
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